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Vorwort

Die Bergschule Avrona ist ein 
Sonderschulheim in privater 
Trägerschaft. Sie richtet sich 
nach dem Sonderschulgesetz 
des Kantons Graubünden.

Unser Schulinternat nimmt durch-
schnittlich begabte Kinder und Jugend-
liche auf, die aufgrund ihrer Lebenssi-
tuation besondere Lernschwierigkeiten 
oder Verhaltensauffälligkeiten zeigen 
und einen überschaubaren, fest umris-
senen Schulungs- und Betreuungsrah-
men brauchen.

Die Mitarbeitenden der Bergschule 
Avrona schaffen auf der Grundlage der 
Pädagogik und Heilpädagogik Rudolf 
Steiners, unter Berücksichtigung neuer 
Erkenntnisse der pädagogischen, 
psychologischen und medizinischen 
Forschung.
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Liebe Leserinnen, liebe Leser

Was bleibt ist Veränderung, was sich verändert bleibt. 
Michael Richter

Stetig befinden wir uns im Wandel und in Veränderungsprozes-
sen. Die Bergschule Avrona als Sonderschulinternat im Engadin 
ist dabei in eigene Entwicklungsprozesse sowie Prozesse und 
Veränderungen auf bildungspolitischer und gesellschaftlicher 
Ebene involviert.  Die damit verbundenen Herausforderungen 
verändern sich ebenso stetig. 

Eine der grössten Veränderungen in unserer Gesellschaft geht mit 
der Entwicklung der Technik und den neuen elektronischen Me-
dien einher. Die kritische Auseinandersetzung mit diesem Thema 
verschwindet zunehmend aus den Berichterstattungen. Der Dis-
kussion über problematische Begleiterscheinungen im Zusammen-
hang mit den Sozialen Medien, mit Smartphone und all den neuen 
technischen Errungenschaften fehlt es an Publikum. 

Mit diesen wesentlichen gesellschaftlichen Veränderungen ändert 
sich in der Folge auch die bildungspolitische Grundlage. Es müs-
sen neue Wege gesucht und neue Ansätze, auf wissenschaftlicher 
Grundlage, zu bestehenden Problemen geschaffen werden. Mit 
dieser Thematik der Medien ergibt sich ein neuer Erziehungsauf-
trag, den es zeitgemäss zu ergreifen gilt.

Die Bergschule Avrona blickt auf eine lange Tradition und auf viele 
Jahre pädagogischer Arbeit zurück. Mehr als 60 Jahre Erfahrung im 
Bereich Sozialpädagogik und schulischer (Heil)Pädagogik stehen 
dabei im Zentrum. Wie schon seit vielen Jahrzehnten werden in Av-
rona im Schulbereich künstlerische Fächer wie Malen, Eurythmie, 
Musik und künstlerisches Handwerk wie Schmieden, Töpfern und 
Holzhandwerk angeboten. Fester Bestandteil des Angebots sind 
auch die alpinen Sportarten Klettern, Wandern und Wintersport 
mit Langlauf und Skitouren. Bewährtes hat nach wie vor Bestand.

In die Jahre gekommen sind hingegen die Immobilien. Während 
die ersten energietechnischen Renovationen und Sanierungen er-

folgreich abgeschlossen sind, laufen die Planungen für die weite-
ren Gebäude auf Hochtouren. 

Im vollen Gang sind auch die Vorbereitungen auf das Jubiläums-
jahr 2015. Es wird im Rahmen dieses Anlasses nicht nur ein Fest 
geben sondern - verteilt auf das ganze Jahr- werden pädagogische 
und kulturelle Veranstaltungen mit namhaften ReferentInnen und 
KünstlerInnen durchgeführt.

Der Stiftungsrat ist bestrebt Entwicklungen zu fördern und Wei-
chen zu stellen, damit eine nachhaltige, zukunftsgerichtete Ent-
wicklung der Bergschule Avrona möglich ist. Er durfte auch in die-
sem Jahr mehrmals in Avrona zusammentreffen und sich von der 
vor Ort geleisteten Arbeit ein Bild machen. 

Für diese mit Fachkenntnis und grossem Engagement geleistete 
Arbeit möchten wir allen Mitarbeitenden unseren herzlichen Dank 
aussprechen.

Stiftungsrat der Bergschule Avrona: 
Sandra Eicher (Präsidentin) 
Gabriela Hunziker 
Tanja Heller 
Stephan Schnyder 
Tom Rumpe
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Mit einem Klick können wir uns an das andere Ende der Welt 
bringen. Innert Sekunden ist es uns möglich, fremde Kulturen, 
andere Klimazonen und allerlei andere, für uns angenehme Sa-
chen, zu «erleben». 

Es geht nicht mehr um die Frage, ob wir Medien einsetzen oder 
nutzen, sondern primär darum, wie und wann wir diese einschal-
ten. Als Erziehungsbeauftragte stellt sich uns die Frage, wie wir 
den uns anvertrauten Kindern und Jugendlichen eine Kompetenz 
im Umgang damit vermitteln können? 
Es geht nur vordergründig darum, ihre Computerzeiten und Medi-
engewohnheiten zu überwachen. Vielmehr stellt sich uns die Fra-
ge: Wie können wir ihre Umgebung gestalten, damit sie auch so 
aufregend und interessant ist, wie ihre digitale Welt? 

Eine grosse pädagogische Herausforderung! Die Attraktivität der 
elektronischen Medien ergibt sich aus verschiedenen Faktoren, un-
ter anderem dadurch, dass sie ihre Sogwirkung ohne Gegenleis-
tung entfalten, dass sie ständig verfügbar sind, dass also zwischen 
einem Reiz und seiner Befriedigung nur ein Tastendruck liegt.

Wie können wir als heutige Medienbenutzer gleichzeitig den Weg 
der innere Stärkung , der Sensibilisierung und der Ich - Findung su-
chen? In der bewussten Auseinandersetzung mit Medien aller Art 
und einer Auseinandersetzung um einen ökonomischen Umgang 
damit, werden zukunftsweisende Fähigkeiten geschult. Der Erzie-
hungsauftrag bekommt neue Aspekte und Lernfelder. Mit welcher 
Haltung begegnen wir virtuellen Zwängen? Welchen Umgang mit 
Langeweile oder mit Wartenkönnen vermitteln wir? Welchen Stel-
lenwert hat der Respekt im täglichen Miteinander?

Nach einer Weiterbildung zum Thema «Medienerziehung» mit 
Uwe Buermann, und dem Austausch mit anderen Fachexperten, 
haben wir das Medienkonzept der Bergschule in seinen Grundsät-
zen angepasst und neu geregelt. 

Im Sinne einer aktiven Auseinandersetzung mit dem Thema Medi-
en hat sich die Zusammenarbeit mit CineVnà, dem Filmatelier für 
Kinder und Jugendliche im Engadin, intensiviert und weiter entwi-
ckelt. 

In der anthroposophischen Literatur wird immer wieder die Fra-
ge aufgeworfen, wie es uns möglich sein kann, uns zu verbinden. 
Nicht mit dem weltweiten Netz, sondern mit dem Ort wo wir uns 
augenblicklich befinden und mit den Menschen, die uns gegen-
wärtig gegenüberstehen. In diesen Tagen könnte eine mögliche 
Antwort «Ausschalten.» lauten. 

Mit dem Beginn der Vorbereitungen zum bevorstehenden 60-Jahre 
Jubiläum im Jahr 2015 hat sich gezeigt, dass die Bergschule Avrona 
in all den Jahren pädagogischer Arbeit unzählige junge Menschen 
ins Leben begleitet hat. Ehemalige Schülerinnen und Schüler, so-
wie Mitarbeitende und Freunde haben sich bereits ein Jahr vorab 
zum Jubiläum gemeldet. Dabei spielt unsere Internetplattform für 
die Ehemaligen eine wichtige Rolle. Diese kann über die Hauptsei-
te erreicht werden. 

Die Vorbereitungen zum Fest, aber auch die tägliche Arbeit mit 
und für die Kinder und Jugendlichen wird getragen vom Team 
der Mitarbeitenden, vom Hauswart, dem Küchen- und Hauswirt-
schaftsteam und von allen SozialpädagoInnen und Lehrpersonen. 
Diese Arbeit erfordert viel Kraft und Engagement. Es ist eine Arbeit, 
die ohne den Willen zum Dialog und die tägliche Bereitschaft zum 
zwischenmenschlichen Verständnis nicht fruchtbar werden kann. 
Allen Beteiligten und Mittragenden gilt ein grosser Dank!

Der Jahresbericht 2014 möchte Ihnen einen kleinen Einblick in un-
sere Arbeit geben. Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen.

Avrona Leitung: 
Mayk Wendt 
David Brodbeck
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Die elektronischen Medien sind anziehend und verführen zum 
Hinsehen. Sie bieten Spektakel in vielfältigster Form an, welches 
die Benutzer individuell auswählen können. Dass der spieleri-
sche Umgang zum vorherrschenden Umgangsstil mit digitalen 
Medien geworden ist, spiegelt sich auch in neuesten Erhebun-
gen wider, wonach die Benutzung heute zu 85% der Freizeitbe-
schäftigung und nur zu 15 % Berufszwecken dient. 

Die Wörter Spektakel und Respekt sind sprachgeschichtlich eng 
miteinander verknüpft, da sie auf die lateinischen Verben spectare, 
bzw. respectare zurückführen. Während mit respectare eine distan-
zierte Rücksichtnahme gemeint ist, bedeutet spectare ein voyeu-
ristisches Hinsehen. Das eine schliesst das andere aus. So erleben 
wir es heutzutage leider auch in Bezug auf elektronische Medien. 
Durch die anonyme Kommunikation im Netz häufen sich Indiskreti-
onen und Respektlosigkeiten, wie man u.a. deutlich am Phänomen 
des «shitstorm» (unmittelbares anonymes Ablassen von Unmut im 
Netz) erleben kann. Wo der Abstand fehlt, ist auch der Anstand 
in Gefahr. Das Spektakel steht im Vordergrund, der Respekt gerät 
dabei leider viel zu oft in Vergessenheit.

Was hat dies mit Medienkompetenz zu tun? 

Ein kreativer Umgang mit den digitalen Medien setzt Fähigkeiten 
voraus, die nicht einfach im Gebrauch derselben erworben wer-
den können. Diese Tatsache zwingt uns Pädagogen und Erzieher 
vom linearen Denken (Medienkompetenz entsteht durch Medien-
nutzung) abzusehen und uns dem Gedanken der Metamorphose 
zuzuwenden: Entwicklung geschieht in Verwandlungen, geschieht 
zwischen Polaritäten geschieht «woanders». Erziehung zur Medi-
enkompetenz bedarf also auch nichtmedialer Lebens- und Lernfel-
der, in denen Fähigkeiten erworben werden, die im Umgang mit 
den Medien selber nur schwer erarbeitet werden können. Medien-
kompetenz beinhaltet neben Sachkompetenz auch Selbstkompe-
tenz und Sozialkompetenz.

Anlässlich ihres 50- jährigen Jubiläums im Jahre 2005 lud die Berg-
schule Avrona Dr. Rainer Patzlaff zu einem einem Vortrag zum 
Thema Umgang mit den Medien ein. Patzlaff, Medienforscher und 
Publizist (u.a. «Medienmagie und die Herrschaft über die Sinne»), 

gründete 2001 das Institut für Pädagogik, Sinnes- und Medienöko-
logie (IPSUM), welches sich öffentlich für eine Erziehungspraxis 
engagiert, die Kindern unter den veränderten Bedingungen der 
heutigen Medien- und Informationsgesellschaft die gesunde Ent-
faltung aller sensorischen und motorischen Fähigkeiten ermögli-
chen soll. Seit Mitte der achtziger Jahre hat er mit seinen Vorträ-
gen und Publikationen einen wichtigen Beitrag zur Aufklärung und 
Urteilsfindung über die sogenannten »Neuen Medien» geleistet. 
Sein Anliegen richtet sich in besonderem Masse an die Menschen, 
die als Erzieher Verantwortung tragen für die gesunde Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen. 

In Avrona arbeitete Patzlaff gemeinsam mit den Schuleltern und 
Mitarbeitenden Avronas seminaristisch an der Fragestellung «Was 
Kinder zukunftsfähig macht». Jugendliche, so führte er beispiels-
weise mit einem Rückblick in die Geschichte aus, wurden in frü-
heren Kulturen bewusst in Grenzerfahrungen geführt, um ins 
Erwachsenenalter einzutreten. Diese Initiationsriten haben sich 
gewandelt. Geblieben ist das jugendliche Bedürfnis nach körperli-
chen und seelischen Grenzerfahrungen – ja vielleicht sogar Einwei-
hungserlebnissen. Patzlaff kam unter anderem zum Schluss, dass 
die Erziehenden heute die Aufgabe haben, das altersgemässe Be-
dürfnis der Jugendlichen nach Abenteuer – und die Entdeckungs-
lust, welche dieses Alter prägt - nicht den Medien zu überlassen, 
sondern pädagogisch bewusst zu gestalten.

Er hob in diesem Sinne die «hervorragenden Möglichkeiten» einer 
Einrichtung wie Avrona hervor, wo seit sechs Jahrzehnten mit Hil-
fe der Kraft von Erlebnissen durch sportliche Herausforderungen 
in einer eindrucksvollen Naturlandschaft pädagogisch gearbeitet 
wird. Erfahrungen des Selbstwollens und letztendlich Selbstkön-
nens werden dabei erlebbar und prägen sich ein, wie uns die Aus-
sagen von ehemaligen SchülerInnen immer wieder bezeugen. Sol-
che «Positiv-Programme», wie Patzlaff sie nannte, zu entwickeln, 
erscheint aus seiner Sicht wichtiger als zermürbende Debatten 
über bestimmte Medieneinschränkungen und Verbote. 

Heute, 10 Jahre später, scheinen die erzieherischen Fragestellun-
gen zum Thema Medien für die Familien und Schulen vielschichti-
ger und herausfordernder geworden zu sein. Durch die rasant ge- Medienkompetenz

wachsenen Medienangebote sind ganz neue Fragestellungen, die 
virtuelle Welt betreffend, ins Blickfeld gerückt worden, auf welche 
die Erziehenden zu blicken und sich vorzubereiten haben. Das In-
formationsnetz ist zum Mitmachnetz geworden. Die Medien kom-
men den Bedürfnissen der Jugendlichen in ihrer Identitäts-findung 
entgegen, indem sie auf intuitive Nutzung und einen dynamisch- 
spielerischen Umgang mit den fast ins unermessliche wachsenden 
Optionen setzen. Diese per Technik ständig grösser werdenden 
Freiheitsgrade korrelieren mit den Grundbedürfnissen dieses Al-
ters, die jenseits von Regeln und Routine liegen. 

Dabei gilt es für die Erzieher, aber auch die Jugendlichen selbst, 
einige Begleiterscheinungen ihrer Vernetzungen im sozialen Netz 
zu erkennen und ebenso «smart» (schlau) zu sein wie die Anbie-
ter, die die Smartphones zur Überwachung und Analyse der Netz-
gewohnheiten der sogenannten «User» benutzen. Einer, der auf 
diesem Feld eine sehr wertvolle und engagierte Aufklärungsarbeit 
leistet ist Uwe Buermann. Neben seiner Arbeit als Dozent an ver-
schiedenen Lehrerausbildungsstätten und als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am IPSUM ist er freier Medien- und Suchtberater und 
Autor zahlreicher Fachartikel und Bücher. Die Bergschule Avrona 
konnte Uwe Buermann zu einem Weiterbildungstag verpflichten. 
In diesem Jahresbericht drucken wir Auszüge aus einem seiner Vor-
träge (Kids und Internet, Erziehung zur Medienkompetenz) ab. 

Avrona hat sich im Schulischen seit vielen Jahren mit dem Fach 
Medienkunde und im Technologie-unterricht darum bemüht, dass 
die Schüler selber erfahren, wie ein Medium funktioniert –und al-
lenfalls auch manipulieren kann. So wurden gezielt Gelegenheiten 
gesucht hinter die Kulissen diverser Medien zu schauen, um neben 
dem Wissen um technische Entwicklungen auch Begegnungen mit 
Medienschaffenden zu haben. Solche Exkursionen führten meist 
aus dem Engadin hinaus: nach München in die Bavaria- Filmstu-
dios, nach Zürich zum Schweizer Fernsehen oder zum Tagesanzei-
ger sowie nach Aarau in ein Regionalstudio des Schweizer Radios. 
Aktuell konnten Schüler der Bergschule in diesem Jahr im Unteren-
gadin in einem Filmatelier der cinevnà aktiv mit dem Medium Film 
Erfahrungen sammeln.

Tom Rumpe
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Filmprojekt

Es ist seit dem Sommer 2013 in Betrieb und begeistert seine Nut-
zerinnen und Nutzer so, dass viele umgehend eine Fortsetzung 
buchen: Cinevnà, das schweizweit einzigartige Filmatelier für 
10- 18 Jährige im Unterengadin. Die Jungmannschaft – häufig 
Schulklassen - hantiert hier mit topaktuellen Videokameras oder 
ipads und schneidet seine selbst erfundenen Bild-Geschichten 
oder Trickfigurentänze mit Tablets oder Computern. Inzwischen 
sind rund 60 kurze, von Kindern produzierte Filme auf der Home-
page abrufbar: www.cinevnà.ch

Bereits im ersten Jahr kam es zu produktiver Zusammenarbeit zwi-
schen Cinevnà und der Schule in Avrona. Ein toller Tatbeweis, dass 
sich die traditionell verankerte Kunstpädagogik von Rudolf Steiner 
im 21. Jahrhundert für neue technologische Möglichkeiten öffnet 
und die Förderung menschlicher Kreativität nicht nur mit Wasser-
farben, Lehm, Holz und Naturfasern, sondern auch mit Hilfe neuer 
Medien und Informatik-Geräten an die Hand nimmt.

Armon Schlegel, der pädagogisch versierte Kursleiter, erinnert sich 
gern an die gemeinsam verbrachten Tage. «Die Kinder zeigten viel-
leicht etwas mehr Charakter, man musste mit ihnen hie und da 
länger argumentieren, doch einmal zum Filmeschaffen entschlos-
sen, bewiesen sie Feuereifer, Ausdauer und Zielstrebigkeit», be-
richtet er aus der Rückschau. Die wunderbare Geschichte von Dr. 
Zweistein wurde von einem einzelnen Buben ausgebrütet und zum 
Laufen gebracht, der Hühnerfilm entstand im Teamwork. 

Cinevnà ist ein neu geschaffener kultureller Treffpunkt auf 1600 
Metern Höhe oberhalb von Ramosch in perfekt renovierten Räu-
men. Offeriert wird ein Programm mit drei- und fünftägigen Kursen 
sowie einzelnen Tagen in Kleingruppen, um individuelle Projekte 
mit Unterstützung eines professionellen Coachs zu realisieren. 
Doch das Filmatelier ist mobil, kann sich auf Rädern verschieben 
und – geeignete Räume vorausgesetzt - an beliebigen Orten Kin-
der zu schöpferischem Tun anregen. 

Gegründet wurde und finanziell abgesichert wird das Atelier von 
der gemeinnützigen Fundaziun Vnà in der Absicht, ausgerechnet 

für Jugendliche in einer Randregion den zeitgemässen Rahmen 
zur Entfaltung schöpferischer Talente zu etablieren. Das Stichwort 
«Medienkompetenz» ist gross in Mode und im Lehrplan 21 spielt 
es eine prominente Rolle. Wer selbst Filme produziert und mit Bil-
dern jongliert, schaut hinterher kritischer auf den TV-Bildschirm 
und lässt sich weniger leicht manipulieren. Cinevnà fördert in 
zweiter Linie also kluge Medienkonsumenten, in erster Linie aber 
bringt es pfiffige Medienproduzenten zum Blühen. 

Elisabeth Michel-Alder, Präsidentin der Fundaziun Vnà

Mediengruppe 

Eine Phänomen bei der Festlegung von Regelungen über den 
Gebrauch von digitalen Medien in Institutionen wie Avrona ist, 
dass die rasche Weiterentwicklung der Geräte und somit die An-
wendungsmöglichkeiten die Aktualität solcher Regeln laufend 
relativiert. Da die Kinder und Jugendlichen gegenüber uns Erzie-
henden zudem auf diesem Feld stets einen Schritt voraus zu sein 
scheinen, sind unsere Regelungen in kurzen Abständen «Schnee 
von gestern». 

Nach der öffentlichen Weiterbildung mit Uwe Buermann zum The-
ma «Medienerziehung» in der Bergschule Avrona wurde das Me-
dienkonzept in seinen Grundsätzen angepasst und verändert. Bei 
diesem Prozess wurden erstmals die Schülerinnen und Schüler in 
die Arbeitsgruppen einbezogen. Dabei wurden Aspekte zu den ge-
setzlichen Grundlagen, zum Datenschutz, Jugendstrafrecht und Zi-
vilgesetzbuch besprochen und diskutiert. Anschliessend wurden die 
Themen Cybermobbing, Gamesucht und Sexting angeschaut und 
Grundlagenwissen dazu gesammelt. 

Gerade bei den rechtlichen Fragen zeigte sich, dass die Herausforde-
rung der Medienerziehung in Institutionen nur in der gemeinsamen 
Zusammenarbeit mit den Eltern geleistet werden kann. Nicht allen 
Eltern und Jugendlichen ist beispielsweise die gesetzliche Regelung 
bekannt, dass es in der Schweiz erst ab 16 Jahren möglich ist, ein 
Prepaidnatel zu erwerben und erst ab 18 Jahren darf ein Vertrag für 
ein Mobilfunktelefon abgeschlossen werden. Das heisst, die Eltern 
sind die rechtmässigen Besitzer der Telefone und haften dement-
sprechend. Aber sie haben auch das Recht klare Regeln zum Um-
gang mit den Geräten aufzustellen. 

Im Rahmen der Arbeit erkundigten sich die Schülerinnen und Schü-
ler bei anderen Institutionen über die dort bestehenden Medien-
regelungen. Ebenso wurde Informationsmaterial von Pro Juventute 
, verschiedenen Elternratgebern und der Zürcher Hochschule für 
angewandte Wissenschaft miteinbezogen. Dabei wurde den Schü-
lerinnen und Schülern noch bewusster, wie umfassend das Thema 
Medien und Medienkompetenz tatsächlich ist. 

Im Dialog tauschten sich die Jugendlichen darüber aus, wie un-
terschiedlich der Gebrauch der eigenen Mediengeräte mit den 
verschiedenen und vielfältigen Funktionen im Alltag erlebt wird. 
Während eine Schülerin das Natel nur für das Schreiben von SMS 
benutzt, dient es anderen vor allem zum Musik hören. Es zeigte sich, 
dass die Grundkompetenzen für den Gebrauch der Geräte auch al-
tersabhängig sind. Diese Verschiedenheit der Verwendungszwecke 
und Handhabungen schloss eine einheitliche Regelung mit allge-
meiner Gültigkeit aus.

Es wurde eine grundlegende Veränderung des Medienkonzepts 
festgelegt: Gemeinsam mit den Erziehungsberechtigten, den Ju-
gendlichen und den Pädagogen soll ein individueller Medienvertrag 
vereinbart werden, in dem die Gebrauchszeiten der verwendeten 
Geräte festgelegt sind. So kann es sein, dass ein Schüler täglich eine 
Stunde am PC arbeitet, um Bewerbungen für eine anstehende Lehr-
ausbildung zu verfassen, während für andere Schüler und Schüle-
rinnen keine Notwendigkeit besteht, digitale Medien zu benutzen. 

Die Medienregelungen wurden von den Schülerinnen und Schülern 
vorgestellt. Das Echo fiel positiv aus und wir haben den Eindruck, 
diese sehr individuelle Regelung wird letztendlich allen gerecht, 
auch wenn sie zunächst für die zuständigen Betreuungspersonen 
einen Mehraufwand bedeutet. Ein abschliessendes Fazit können wir 
zu Beginn des neuen Kalenderjahres ziehen, wenn wir auf «die Pro-
bezeit» der neuen Regelung blicken und eventuelle Anpassungen 
vornehmen. 

Lisa Roth, Mayk Wendt
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Kids und Internet
Erziehung zur Medienkompetenz
Vortrag von Uwe Buermann, Medienberater

Es kann ein spannendes Erlebnis sein, wenn man als Erwach-
sener selber mal in die Welt von Facebook und anderen Social 
Media Plattformen eintaucht und man dabei unter Umständen 
feststellt, dass es doch auch Spaß machen oder eine gewisse Ver-
lockung haben kann. Wir brauchen den Dialog mit der jüngeren 
Generation! Denn wir leiden alle darunter, dass in den letzten 
Jahren, was den Umgang mit den Medien betrifft, die Kluft zwi-
schen den Generationen immer größer geworden ist. Es hat sich 
in unserer Gesellschaft und Kultur eine ungeheure Kunst des 
Nicht-Denkens ausgebreitet: Wir Erwachsenen schließen von un-
serer Medienkompetenz pauschal darauf, dass die nachfolgende 
Generation in der gleichen Weise damit umgeht und damit zu-
rechtkommt. 

Das Internet ist das Medium des Bewusstseinssee-
lenzeitalters

Das Internet ist das Medium des Bewusstseinsseelenzeitalters. Das 
machen viele Facetten deutlich. Wir haben nicht mehr die Autori-
täten dahinter, die dafür sorgen, dass qualitätsgeprüfte Inhalte ins 
Netz kommen. Man findet alles im Internet: Alle Perlen und allen 
Dreck, zu dem die Menschheit in der Lage ist. Das ist mitunter sehr 
frustrierend, und man wartet auf den Gesetzgeber – aber da kön-
nen wir lange warten. Es gibt weder juristische noch technische 
Möglichkeiten, das Internet in den Griff zu bekommen. Das Inter-
net ist ein Spiegel des seelisch-geistigen Zustandes der Mensch-
heit. Wir selbst sind es, die es besser machen können

«Privatsphäre» und «Internet» sind unvereinbare 
Gegensätze

Das Schlimme ist, dass hier ein Menschheitsbetrug ohnegleichen 
stattfindet, indem mit dem Begriff «Privatsphäre» immer wieder 
jongliert wird. Wir müssen uns alle klar machen, dass «Privatsphä-
re» und «Internet» unvereinbare Gegensätze sind. Facebook liest 
alles mit, was man schreibt und registriert jeden Mausklick, den 
man bei Facebook macht; es wird aufgeschrieben, wie viel Sekun-
den man sich ein bestimmtes Foto anschaut etc. Absurderweise 
wird bei Facebook und SchülerVZ von «Privatsphären-einstellung» 
geschrieben. Man kann ein Foto hochladen «nur für zwei Freun-
de»; aber wenn man die AGB gelesen hat, steht dort, dass man, 
wenn man ein Foto oder Video hochgeladen hat, Facebook er-
laubt, dauerhaft und weltweit diese Datei zu «unterlizensieren». 
Das bedeutet: Diese Datei gehört Facebook, und die können damit 
machen, was sie wollen. Beispielsweise hat Facebook als ein Sub-
unternehmen einen Verlag, der Fotokalender produziert, und dar-
in sind nur Bilder, die Menschen in Facebook hochgeladen haben. 
Ein weiteres Subunternehmen ist die mittlerweile wohl weltgrößte 
Bildagentur. Wenn ich ein Buch schreibe und ein Bild mit drei Kin-
dern vor dem Computer brauche, schicken die mir 100 Bilder zur 
Auswahl. Das heißt, dass alle, die ihre Bilder bei Facebook hoch-
laden, damit rechnen müssen, dass ihr Bild auf einer Plakatwand, 
einem Buchtitel oder einer Zeitschrift erscheint.

Die Betreiber wissen alles

Die Betreiber wissen alles, was man macht. Bei den Smartphones 
(einem Mobiltelefon mit Computerfunktionalität und -konnektivi-
tät) werden die durch GPS (Global Positioning System; ein globales 
Navigationssatellitensystem zur Positionsbestimmung und Zeit-
messung, Anm. d. Red.) ermittelten Positionsdaten gespeichert. Bei 
dem iPhone 4 steht in der AGB: «Ihre Positionsdaten werden von 
Macintosh und seinen Partnerunternehmen gespeichert.» Falls Sie 
Alzheimer bekommen, rufen Sie bei Macintosh an: Die wissen, wo 
Sie in den letzten 20 Jahren gewesen sind!! Auch bei Google ist das 
so: Die Google- Tool-Bar packt automatisch, wenn man den Browser 
startet, ein Trace&Tracking auf den Rechner, und jeder Mausklick, 
jede Tastatur-Eingabe wird an Google geschickt, in Millisekunden. 
Diese Informationen werden für Werbezwecke weiterverkauft und 
sogar versteigert. Mit jedem weiteren Klick wird eine Adresse wert-
voller, bzw. teurer, weil das Käuferprofil deutlicher wird. 

Bei vielen Internet-Seite, die wir aufrufen, sehen wir rechts und 
links Werbebanner. Bei einigen Internetseiten, trotz wahnsinnig 
schneller Internet-Leitungen, kommt erst der Inhalt, und es dauert 
den Bruchteil einer Sekunde, bis die Werbebanner auftauchen; und 
in dieser Sekunde wurde Ihre IP-Adresse (Internet Protokoll Adres-
se) meistbietend versteigert an infrage kommende Werbefirmen. 
Wenn Sie im Laufe einer Internet-Session dann tatsächlich auf ein 
Werbebanner klicken, erhält Google eine Prämie. Denn dann ist 
die Analyse aufgegangen: Sie haben die Werbung bekommen, die 
zu Ihnen passt. Und darum geht es. Nun kann man wieder sagen: 
Wie gemein und böse sind die! Aber wir selbst sind es, die das so 
wollen. Wir wollen nämlich alle ein kostenloses Internet und nicht 
für jede Suchanfrage bei der Suchmaschine 50 Cents bezahlen! 

Es gibt nichts umsonst: Google kostet Geld und ein E-Mail-Account 
kostet auch Geld. Und wenn wir nicht mit Geld bezahlen, müssen 
wir eben anders bezahlen: Deine Daten gegen meine Daten – ein 
faires Handelssystem. Erst wenn wir sagen: «Guter Service ist mir 
Geld wert», dann könnten wir auf eine Suchmaschine hoffen, die 
uns nicht ausspäht und nicht registriert.

Jede E-Mail wird weltweit mindestens zweimal ge-
lesen

Jede E-Mail wird weltweit mindestens zweimal gelesen. Und wenn 
Sie wollen, dass nur der Empfänger Ihr Schreiben liest, müssen Sie 
es per Post in einem Brief mit 55 Cents verschicken. Da gilt das 
Briefgeheimnis. Das Problem mit Plattformen wie Facebook und 
SchülerVZ besteht darin, dass nicht nur Kinder sie benutzen; die 
Experten gehen davon aus, dass 9% der Teilnehmer bei SchülerVZ 
Pädophile und andere Straftäter sind. 

Aber auch schon das, was der Betreiber macht, geht weit über das 
Ziel hinaus. Normalerweise ist das SchülerVZ erst für Kinder ab 12 
Jahren, es gibt aber auch 10-jährige, die sich ein wenig älter ma-
chen, was im Internet kein Problem ist. Beim Registrieren müssen 
Felder ausgefüllt werden, diese sind mit Sternchen gekennzeich-
net, alle anderen Angaben sind auf freiwilliger Basis. Wissen die 
Kinder das, vor allem die 10-jährigen? Neben Namen, Alter, Lieb-
lingsfach, Hassfach und Eigencharakterisierung wird auch der Be-
ziehungsstatus abgefragt, ob man einen Nebenjob hat und was 
man da macht. In der nächsten Spalte wird die politische Richtung 
erfragt: Man kann wählen zwischen kommunistisch, links, grün, li-
beral und unpolitisch. Das will der Betreiber aus wirtschaftlichen 
Gründen alles wissen, denn damit kann er viel Geld machen.

(…) Ein weiteres Problem besteht darin: Dass man das, was man 
ins Internet stellt, in den seltensten Fällen gelöscht werden kann. 
Immer mehr Unternehmen sprießen aus dem Boden und verspre-
chen gegen teure Bezahlung, die peinlichen Spuren im Internet 
zu beseitigen. Aber das ist Geldmacherei, denn wenn es hart auf 
hart kommt, nützen diese Firmen gar nichts. Das müssen vor allem 
junge Menschen immer mehr leidvoll erleben: Sie werden mit dem 
konfrontiert, was im Internet gelandet ist. Wir Erwachsenen haben 
in unserer Biografie auch Blödsinn gemacht, reichlich. Aber dieser 
Blödsinn, den wir verzapft haben, ist im Dunstkreis unserer Biogra-
fie verborgen und keiner von unseren Kolleginnen und Kollegen, 
von unseren Vorgesetzten, noch nicht mal unsere Lebenspartner 
haben eine Ahnung davon, denn sie kennen nur unsere Version. 
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Das Problem der nachfolgenden Generation ist, dass ihr alters-
gemäßer Blödsinn ins Internet kommt, beispielsweise stellen sie 
schnell mal mit der Handykamera geknipste Fotos von desolaten 
Situationen auf Parties, von Besäufnissen etc. ins Netz. Das heißt, 
dass man es in 15 Jahren noch finden wird. Bei Google gibt es den 
Error 404: die Seite, bzw. das Foto ist im Internet längst gelöscht; 
aber Google durchsucht nicht das Internet, sondern kopiert es per-
manent, und man bekommt mit entsprechenden Befehlen dann 
die Webseiten dieser Kopien angezeigt, die im Internet schon gar 
nicht mehr existieren.

Die Trennung von den realen Bezügen

Ein weiteres Problem bei Social Network ist die Trennung von den 
realen Bezügen. Viele Erwachsene nehmen an Facebook teil, weil 

sie wieder ihre alten Schulfreunde finden wollen. Aber die Jugend-
lichen nehmen daran teil, um neue Freunde kennenzulernen. Bei 
den Mädchen geht das am besten dadurch, dass sie ein hübsches 
Foto von sich einstellen - so finden sie ganz schnell neue Freunde. 
Dann beginnt ein Wettlauf: Wer hat mehr Freunde? Der Durch-
schnitt bei SchülerVZ liegt mittlerweile bei 150 virtuellen Freun-
den, die man natürlich nicht persönlich kennt. Und diese virtuellen 
Freunde sind immer sehr nett zu einem… 

Das ist die luziferische Geste des Internets: Bei den extremen For-
men der Onlinesucht hat man es mit Menschen zu tun, die immer 
mehr die Fähigkeit zu realen menschlichen Kontakten verlieren, 
aber auf der anderen Seite hunderte virtuelle Freunde haben. Sie 
hausen in einer Sphäre, wo sie sich von den realen menschlichen 
Bezügen verabschiedet haben. Sie verlieren die Fähigkeit, Kritik 

jeglicher Art zu ertragen – und sei sie noch so konstruktiv. Das ist 
es auch, was im Social-Networking und Chatten untergraben wird: 
Wenn mich jemand kritisiert, kann ich diese Person aus meiner 
Freundesliste streichen und kann mir so einen Freundeskreis schaf-
fen, der mich in all meinem Handeln und Denken gut findet. Das 
Internet an sich ist weder luziferisch noch ahrimanisch, diese Be-
hauptung wäre falsch. Aber wir können an genannten Beispielen 
sehen, wie beide Kräfte zur Wirksamkeit kommen können. Und es 
gilt: Je unbewusster ein Mensch ist , umso stärker kann sich eine 
derartige Wirksamkeit entfalten. Insofern ist es ein Problem, wenn 
sich immer jüngere Kinder diesen Sphären aussetzen. Auch wenn 
wir sie aufklären, sind sie überfordert. 

... ab heute werde ich keine Internet-Spiele mehr 
spielen, nicht mehr chatten und nicht mehr dissen

Welche Voraussetzungen braucht es, um mit Social-Networking 
und anderen solchen Plattformen umgehen zu können? Man 
braucht die Kompetenz, das Internet als Lesemedium zu benutzen. 
Dazu muss man auch lesen wollen. Wenn Kinder heute bildorien-
tiert an das Internet herangeführt werden, brauchen sie nicht lesen 
zu lernen. Dazu noch einmal das bereits beschriebene Phänomen 
des Nicht-Denkens seitens der Eltern und Bildungspolitiker: Wenn 
Kinder bereits in jungem Alter mit der Maus rumklicken, um ent-
sprechende Spiele am Computer zu betätigen, woher sollen sie 
dann im Alter von 13 oder 14 auf einmal die Fähigkeit hernehmen: 
«Heute schaue ich mir nicht mehr Videos oder Bilder auf Youtube 
an, ich werde keine Internet-Spiele mehr spielen und chatten und 
dissen*. Ab heute benutze ich nur noch Wikipedia und wissen-
schaftliche Datenbanken, um meinen Horizont zu erweitern, und 
ich werde mich in demokratischen Foren engagieren, um einen 
produktiven Beitrag zur politischen Entwicklung zu leisten.» Wo 
dieses Wunder herkommen soll – keine Ahnung! Ich habe auch 
noch keinen Bildungspolitiker getroffen, der das erklären konnte. 

Eine weitere Kompetenz für einen Umgang mit dem Internet: Es 
braucht ein echtes, aufrichtiges Interesse an einem bestimmten 
Thema - außer am daddeln (spielen an einem Computer) und chil-
len (sich entspannen, rumhängen, abhängen). Dafür ist das Inter-

net grandios: Wenn Sie sich für Origami-Figuren des 17. Jahrhun-
derts interessieren, werden Sie im Netz auf irgendeinen anderen 
Menschen auf diesem Planeten treffen, der dieses Hobby teilt. 
Dann können Sie endlos fachsimpeln und sich austauschen. Das 
gilt auch für Demokratisierungsbewegungen, wie z. B. Stuttgart 
21, Anti-Castor-Bewegung. Auf diesen Internetforen kommen Men-
schen zusammen, die ein ernsthaftes Interesse verfolgen. 

«Sie können auf Hardcore-Porno-Seiten landen»

Der letzte Punkt bezüglich Kompetenz bezieht sich darauf, dass 
man im Internet mit Dreck konfrontiert wird ob man will oder 
nicht. Ein Tippfehler oder eine zufällig «falsche» Anfrage bei Goo-
gle, und Sie können auf Hardcore-Porno-Seiten landen. Es gibt eine 
Website «kino.to», auf der man alle Filme anschauen kann, bevor 
sie im Kino erscheinen. Diese Website kennen die Kinder. Kino.
to finanziert sich u. a. damit, dass immer wieder Hardcore-Porno 
aufpoppt. Und wenn Eltern ihren Kindern gestatten «Wiki und die 
starken Männer» auf Kino.to anzuschauen, wird dieses Kind mit 
Hardcore-Pornographie konfrontiert. Auch die Kinder-Schutz-Filter 
nützen in diesem Fall nur bedingt etwas, sie verhindern nicht alles. 

Das heißt, neben Lesekompetenz und Lesewilligkeit, neben ech-
tem Interesse bedarf es einer seelisch-moralischen Reife, um mit 
dem Internet zurechtzukommen. Deshalb ist ein Computer mit In-
ternetzugang im Jugendzimmer eine Überforderung für den Be-
treffenden. Denn kein 15-jähriger hat durchgehend ein aufrechtes 
Interesse an einem Thema. Die seelisch-moralische Reife erwacht, 
aber sie ist noch nicht entwickelt. Wir wissen: Bei Erwachsenen 
beginnt der private Missbrauch des Internets am Arbeitsplatz ab 
dem mittleren Management aufwärts. Warum? Alles darunter sitzt 
im Großraumbüro und dort werden während der Arbeitszeit keine 
Pornos angeschaut, keine Schuhe bei eBay ersteigert usw., weil die 
anderen Kollegen das sehen würden. Aber ab dem Moment, wo 
die Damen und Herren ihr eigenes Büro haben, steigt der Miss-
brauch des Internets während der Arbeitszeit rapide in die Höhe. 
Wir müssen die jungen Menschen so lange vor sich selber schüt-
zen, bis sie die Verantwortung selbst übernehmen können
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Mitarbeitende
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Avrona als Ausbildungsplatz für berufsbegleitende Ausbildungs-
gänge gewann in den letzten Jahren vermehrt an Bedeutung. 
Nachfolgend möchten wir drei unserer Studierenden zu Worte 
kommen lassen. Einer von ihnen berichtet dabei über ein Pro-
jekt, dass er ins Leben gerufen hat und mit grossem Engagement 
unterstützt. 

Als ich zum ersten Mal von Avrona hörte, wusste ich, dass ich 
nur hier meine Ausbildung als Sozialpädagogin beginnen möch-
te. Und so geschah es dann auch: Eine Woche vor Beginn meiner 
dreijährigen, berufsbegleiteten Ausbildung an der hfs-L (Höhere 
Fachschule für Sozialpädagogik-Lausanne) hatte ich während einer 
dreitägigen Nationalparkwanderung mein Vorstellungsgespräch 
und meine Schnuppertage in einem. Es gefiel mir von Anfang an 
ausserordentlich gut, wenngleich die Arbeit mit der Wanderung 
herausfordernd anfing – und auch so bleiben sollte.

Während meiner Zeit in Avrona habe ich viel gelernt. Die intensi-
ven, manchmal sehr persönlichen und fordernden Begegnungen 
mit den Jugendlichen lehrten mich viel über das Leben und mich 
selbst. Die einzelnen Schüler mit ihren individuellen Geschichten 
und Eigenheiten brachten mich teilweise an meine Grenzen – und 
darüber hinaus. Dank ihnen als fordernde Gegenüber konnte ich 
meine Fähigkeit zur Empathie und mein Durchsetzungsvermögen 
schulen und konnte erleben, wie wichtig es in der Begegnung mit 
den Kindern und Jugendlichen ist, authentisch zu sein. Schnell 
merkte ich, dass ich für die Jugendlichen nur dann glaubwürdig 
bin, wenn ich von mir selbst oder von dem, was ich sage, selber 
überzeugt bin. 
Dies und noch viel mehr konnte ich lernen und erfahren. Dank der 
Unterstützung der Mitarbeitenden in Avrona fühlte ich mich nie al-
leine, sondern wusste, dass ich immer auf ihre die Mithilfe zählen 
konnte, egal um was es sich handelte. 

Nun führte mich eine persönliche Entscheidung dazu, meinen 
Rucksack zu packen, um in die Welt hinaus zu gehen. Ich danke 
Avrona und besonders meinem Team sehr für alle diese wertvollen 
Erfahrungen und die gute Zusammenarbeit!

Stephania Herzog, Sozialpädagogin in Ausbildung

[Intro] Diesen Sommer habe ich meine Ausbildung als Sozialpädagogin 
begonnen. Ich besuche die HFHS (Höhere Fachschule für antropo-
sophische Heilpädagogik, Sozialpädagogik und Sozialtherapie) in 
Dornach. Es ist eine Ausbildung mit integrierter Praxis, das heisst, 
ich gehe zwei Tage in der Woche zur Schule und arbeite daneben 
60% in Avrona. Ich habe mich nicht wegen des Weges für Avrona 
entschieden (denn ich bin beinahe fünf Stunden unterwegs), son-
dern wegen der Klienten. Ich wollte speziell mit verhaltensaufälli-
gen Jugendlichen arbeiten, obwohl ich auch einen Ausbildungs-
platz mit Menschen mit einer kognitiven Behinderung zur Auswahl 
hatte. Die Bergschule Avrona hat von Anfang an meine Situation 
mit dem langen Arbeitsweg respektiert und mir ermöglicht, dass 
ich am Stück arbeiten kann. 

Mich hat es erstaunt, mit welcher Offenheit ich von Anfang an be-
handelt wurde. Ich werde von allen Seiten unterstützt. Vor allem 
im Team ermöglichen sie mir immer wieder Eigeninitiativen, wie 
zum Beispiel Backabende oder Feuer machen im Wald mit den Ju-
gendlichen. Ich wurde schon bald sehr in das Geschehen von Avro-
na eingebunden und war auch bei der Durchführung des Herbstla-
gers dabei. Dies war eine schöne Zeit, denn wir hatten einmal nicht 
den Stress des Alltags. Wir konnten viel Zeit mit den Jugendlichen 
verbringen und auch im Team konnten wir einmal wirklich länger 
miteinander arbeiten und hatten somit auch Zeit uns besser ken-
nen zu lernen. Allerdings ist es auch anstrengend und die Tage 
sind lang und nur teilweise bezahlt.

Was ich an meiner Arbeit sehr schätze, ist, dass ich immer etwas 
zu tun habe. Mir bereitet es Freude zu sehen, wie sich die Jugend-
lichen entwickeln, was sie freut und wie sie an sich arbeiten. Sie 
bringen mir eine grosse Offenheit entgegen und fordern mich 
auch tagtäglich heraus. Die Herausforderungen, vor die mich die 
Jugendlichen stellen, belasten mich selten. Was ich mir wünsche, 
wäre eine Unterstützung für die Teamarbeit.

Ich werde in Avrona sehr gefordert und gefördert. Ich bin dankbar 
für die Erfahrungen, die ich bis jetzt in vielen Bereichen machen 
durfte.

Leoni Liechti, Sozialpädagogin in Ausbildung

Ausbildungsplatz Avrona



Luxus trifft Armut 

Was ist wirklich wichtig in einem Menschenleben, was brauche 
ich und was ist einfach nur Bonus oder sogar Luxus? Diese Fra-
gen schwirren mir seit Jahren durch den Kopf, sei es wenn ich in 
die Blicke der Romakinder schaue oder sei es wenn ich in Avrona 
mit einem Jugendlichen über irgendetwas diskutiere. 

Im Jahre 2012 begab ich mich auf eine Wanderung von der Schweiz 
nach Moldawien, um dieser Frage eine mögliche Antwort zu ge-
ben. Auf meiner Reise erfuhr ich viele schöne Momente aber auch 
einige der Angst und Verzweiflung. Ich hungerte und verlor 15 Kilo 
meines Körpergewichts, ich fror in kalten Nächten und weinte in 
einsamen Stunden. So wurde ich von den Ärmsten beschenkt und 
von den Roma aufgenommen. Im Wort Armut ist das Wort Mut 
versteckt und es braucht wirklich Mut, dem Luxus Lebewohl zu sa-
gen. Aus dieser Erfahrung entstand das Merge pe jos Projekt – zu 
Fuss zu den Roma. 

In den Winterferien 2014/15 bekam ich die Chance, mich mit ei-
nem Jugendlichen der Bergschule Avrona auf eine Reise zu den 
Roma zu begeben und die Welten für einen kurzen Moment zu 
verbinden. Es war ein grosses Abenteuer und eine Riesenheraus-
forderung für uns beide. Einige Erlebnisse möchte ich mit kurzen 
Tagebuchauszügen zu vermitteln versuchen.

Ilo de la Romni, das Herz der Romafrau

Tagebuchausschnitt 02.01.2015
Mittlerweile waren wir bei meiner Romafamilie angekommen. In 
der Tür des kleinen Hauses stand meine Tigan Mamo die mich vor 
Jahren als Sohn aufgenommen hatte und begrüsste uns herzlich. 
Sie freute sich, mich zu sehen, aber auch über den jungen Besu-
cher, den ich mitgebracht hatte. «Andu kher!», sagte sie, was «ins 
Haus» bedeutet und zeigte dabei in den Raum hinter ihr. Wir traten 
ein und viele lachende Gesichter mit freudig glänzenden Augen 
sahen uns an. «Tavés sasto taj baxtalo, phrala», erklang eine Ju-
gendstimme. Es war Moisey, ein Enkel, der wie ein Bruder für mich 
ist. Nun wollte die Romni wissen, wen ich da mitgebracht habe. 
«Sar bušos?», fragte sie den Jugendlichen, der natürlich nichts ver-
stand, also übersetzte ich für ihn die Frage. Er antwortete darauf 
auf Rumänisch, wie wir es zusammen geübt hatten mit: «Numele 
meu este Michael.» 

Michael und ich wurden zum Tisch gebeten, der reich gedeckt war. 
Alle assen mit den Händen und man sah ihnen an, dass es ihnen 
schmeckte. Nur Michael ass nichts, was auch der Romni auffiel. Sie 
fragte ihn, ob es ihm nicht schmecke. Michael sagte mir, ich solle 
ihr doch sagen, er habe nicht so grossen Hunger. Doch ich woll-
te nicht lügen und so sagte ich ihr: «Michael hat das Essen nicht 
gern.» Michael hatte Angst vor der Reaktion, doch mit der darauf 
folgenden Reaktion hatte er nicht gerechnet. Die Romni fragte ihn, 
was er denn am liebsten esse. Nach meiner Übersetzung antwor-
tete er: «Ich mag gerne Kartoffeln.» Die Romni lächelte und sagte: 
«Morgen werde ich für dich Bratkartoffeln kochen!» 

Der nächste Tag kam und wie versprochen kochte die Romni für 
Michael am Abend Bratkartoffeln. Vom letzten Geld kaufte sie auf 
der Piazza noch eine Tube Mayonnaise. Es war ein Essen nach Mi-
chaels Geschmack und so waren alle glücklich.

Als es Zeit zum Schlafen war, sagte die Romni: «Michael du schläfst 
hier auf dem Bett!» Michael sollte auf dem Bett schlafen und die 
Romni mit zwei ihrer Grosskindern daneben auf dem Boden. Mi-
chael fragte mich, ob das ihr Ernst sei und weigerte sich dieses 
Geschenk anzunehmen. Er legte sich demonstrativ auf den Boden 

und schrie: «Nein das geht doch nicht, sie soll auf dem Bett schla-
fen und nicht ich!» Daraufhin wurde die Romni etwas wütend und 
fragte mich, was das solle, es sei sehr unhöflich von Michael. In ih-
rem Haus sei sie der Chef und sie entscheide, wer wo schläft. Wenn 
sie mich einmal in der Schweiz besuchen komme, dann dürfe ich 
entscheiden wer wo schläft. Ich setzte mich neben Michael und 
erklärte ihm das Güte und Gastfreundschaft sowie Liebe bei den 
Roma grossgeschrieben werden und dass es für sie ein Geschenk 
sei, ihn hier bei ihnen haben zu dürfen. Nach diesem Gespräch 
stand Michael auf und gab der Romni einen Kuss auf die Stirn und 
legte sich im Bett schlafen. Es dauerte nur fünf Minuten und schon 
schlief er. So etwas hatte Michael noch nie erlebt- wie kann jemand, 
der fast nichts hat, einem das noch mit so einer Herzlichkeit geben.

Tagebuchausschnitt 03.01.2015
Hinter einer Ruine stand ein kleines aus Lehm gebautes Häuschen. 
Wir traten durch die kleine Tür und fanden darin Vitia und seinen 
Vater, die uns mit einem: «sasti baxtali» begrüssten, was in ihrer 
Sprache Gesundheit und Glück bedeutet. Michael war es unwohl 
und er wusste nicht, wie er sich verhalten sollte. In diesem Haus 
war die Armut nicht mehr zu verstecken und Michaels Gefühle 
übermannten ihn. Er versuchte, seine Gedanken in seinem Video-
tagebuch zu sammeln und filmte seine Eindrücke. Als dann noch 
die Grossmutter kam und alle vor Freude über den Besuch zu sin-
gen begannen, war die Situation so emotional, dass Michael sich 
neben den Mann setzte und kein Wort mehr sagte. Erst als wir wie-
der draussen waren, fand Michael seine Worte wieder und meinte, 
dass dies das «krasseste» gewesen sei, was er je erlebt habe. Dass 
man so leben kann, konnte er sich nicht vorstellen.

Weitere Tagebucheinträge und Infos zum mpj-Projekt sind zu lesen 
auf www.mpj-projekt.ch

Avrona Jugendliche und die Roma

In den Medien sind die Roma mit Negativschlagzeilen präsent. 
Dies gibt ihnen den Stempel Gauner und Diebe zu sein. Nur we-

nige möchten die Indianer 
Euro pas in ihrer Umgebung 
haben. So ein Stempel 
 haben auch  unsere Avrona- 
Jugendlichen auf, sei es 
zum Beispiel in Scuol, wo sie 
bei einem Vorfall oft zu Un-
recht beschuldigt werden. 
Wir als Sozialpädagogen 
investieren viel Zeit in die 
Jugendlichen, eine Inves-
tition die sich meiner Mei-
nung nach immer lohnt. 
Mit dem Merge pe jos Pro-
jekt schenke ich meine Zeit 
den Roma und ernte dafür 
ihre Zeit. So versuche ich 
die Vorurteile zu erhellen 
und den Menschen dahin-
ter zu zeigen. 

Zurück zu der Frage, was wirklich wichtig ist im Leben. Auf Roma-
nes, der Sprache der Roma und Sinti, bedeutet «Rom» ganz ein-
fach Mensch. Aber noch viel aussagekräftiger finde ich, dass Roma 
rückwärts gelesen «Amor» heisst. Amor, also Liebe, genau das ist 
es, was wir Menschen brauchen. Ignoranz wird durch Liebe zur To-
leranz und das schafft Platz für Individualität. Mit der Begegnung 
der zwei Welten Avrona und Roma werden bei beiden ungeahnte 
Ressourcen offenbar und erkannt. 

Im Frühling 2016 möchte ich mit der Bergschule Avrona ein weite-
res Mal zu den Roma fahren und die Welten verbinden.

David Hügli, Sozialpädagoge in Ausbildung

Merge pe jos – Einsatz bei den Roma
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Avrona… es scheint so fern und doch so nah… 
Mein kleines Geheimnis, mein kleines Narnia… 

So offen wie jetzt konnte ich lange nicht über Avrona reden.  
Es war meine Geschichte, 
meine Erinnerung, 
mein Zuhause. 

Als ich das erste Mal in Avrona ankam, sagte ich zu meiner Mutter: 
«Hier war ich schon einmal.» Da war ich zwölf Jahre alt.

Anfangs hatte ich Mühe nach Avrona zu gehen, auch weil da noch 
sehr andere Regeln herrschten, trotzdem entschied ich mich dafür. 
Auch wenn es mir schwer fiel, gab es immer wieder Dinge, die mir 
zeigten, wie gut mir dieser Ort tat. 

Ich kam nach Avrona, weil ich große Probleme Zuhause und in 
der Schule hatte. Es war also Glück oder Schicksal nach Avrona zu 

Avrona - meine heimliche Lieblingslichtung, ge-
prägt von vielen besonderen und liebenswürdigen 
Protagonisten. 

Geschmückt mit den schönsten Jahreszeiten, die es gibt. Ein ver-
schneiter Wintermorgen, das gleissende Sonnenlicht, Wildheit 
und Zartheit der Natur an einem Ort vereint - hier bin ich gerne 
Mensch. Hier ist die Erde spürbar. 

Als ich 2004 als Schülerin an diesen Ort gekommen bin, hätte ich 
so etwas nicht gewagt zu äussern. Auch wenn ich die Schule als 
Pfadfinderparadies gesehen habe, merkte ich schon sehr bald, 
dass dieser Ort wohl das genaue Gegenteil von Welt offenbart, die 
ich gewohnt war. Ich kann bestätigen, dass es von eigener Stärke 
zeugen muss, komplett ungewohnte Rhythmen und Regeln anzu-
nehmen und diese im besten Falle auch noch zu verinnerlichen. 
Vielleicht ist genau dies der Grund, weshalb viele ehemalige Schü-
lerInnen wehmütig auf diese Zeit zurückblicken und sich gelegent-
lich wieder an diesen Ort zurückwünschen. 

In Avrona sind die Spielregeln fürs «Mensch-Sein» ausgelegt. 
Schritt für Schritt kommst du näher ans Ziel. Das schönste Ziel, das 
es gibt - Du selbst. 

Ich hatte auf Anhieb keine Mühe, mich von zu Hause zu lösen und 
fand es interessant, so viele Jugendliche an einem abgelegenen 
Ort zu finden. Nach den ersten nächtlichen «Ausgängen», welche 
natürlich verboten waren, hatte ich schnell erkannt, wie der Hase 
läuft. Es gab also nicht nur schöne Berge, Wald, lustige Kollegen 
und gutes Essen. Von mir wurde erwartet, dass ich mich in eine 
Gemeinschaft eingliederte und darin bestimmte Regeln zu befol-
gen hatte. Anfangs fiel mir das natürlich schwer. So sägte ich viele 
Holzscheite, schrubbte etliche Kochtöpfe, bis ich endlich begriff, 
dass die Nacht zum Schlafen und nicht zum Flirten da ist. 

An diesem Ort lernte ich vieles, was mich geprägt hat und was 
mich heute noch begeistert. Zum Beispiel die Nähe zur Natur, sie 
ist für mich unentbehrlich. So oft ich kann, gehe ich in die Berge, 
raus zum Klettern und Wandern.

kommen. Durch Avrona hatte ich die Möglichkeit, mich an einem 
Arbeitsort zu beweisen, ohne schulische Beurteilung nach Noten. 
Es gab nicht so einen großen Druck, wie in einer staatlichen Schu-
le und doch haben wir alles gelernt, was man fürs Leben braucht 
und noch viel mehr. Das einzige nicht so ganz Positive war, dass 
ich am Ende meiner Schulzeit keinen Praktikumsplatz hatte, weil 
versehentlich vergessen wurde, mir da zu helfen. Zum Glück küm-
merte sich meine Mutter darum und fand einen Tag vor dem Schul-
abschluss einen Arbeitsplatz für mich.

Avrona gab mir die Zeit, Kind zu sein und eine junge Frau zu wer-
den. Es war für mich das Schönste, mit anderen Jugendlichen, 
Gleichgesinnten zusammen zu sein, um diesen Weg gemeinsam zu 
bestreiten. So konnte ich, wenn ich an den Wochenenden wieder 
zu Hause war, die Zeit umso mehr geniessen. 

Ich würde jedem Kind raten, sich an einer staatlichen Schule so 
auffällig wie möglich zu benehmen, damit es nach Avrona darf! Ich 
kenne keinen besseren Ort zum Wachsen, Blühen und sich auf das 
große Leben draußen vorzubereiten.

Ich erinnere mich gerne an die Morgen zurück, an denen ich auf-
gewacht bin mit drei Meter Schnee vor der Nase. Wir liebten es, 
vom Fenster aus in den Schnee zu springen. Oder auch der legen-
däre Pausenplatz, von dem aus man die Gämsen so schön beob-
achten konnte. 

Ich bin in Avrona wunderbaren Menschen begegnet, die mein Le-
ben sehr bereichert haben. Danke Avrona, für alles was ich dort 
erleben durfte! Ich wünsche mir für diesen Ort, dass noch viele 
Kinder die Chance bekommen, dort zur Schule zu gehen und dass 
wir ehemaligen Schüler immer zu Besuch kommen dürfen, wenn 
wir mal eine Auszeit brauchen. 

Jasna Vukusic

Aber auch andere Dinge wurden mir in Avrona offenbart, mit de-
nen ich zuvor nie in Kontakt gekommen bin. An der Bergschule 
werden Jahresfeste gefeiert, es gibt mehrstimmige Gesänge, Ge-
müse aus dem Garten, welches man selber anpflanzt, einen Koch, 
der ein offenes Gehör hat für die Nöte Einzelner, tolle Lehrer, wel-
che dir ein Handwerk lehren und Sozialpädagogen und Mitarbei-
tende, welche sich wirklich um dein Wohlergehen bemühen und 
alles geben, um dich auf deinen persönlichen Weg zu lenken.

Ich wünsche diesem Ort, dass er lange bestehen bleibt, um wei-
terhin jungen Menschen, die auch mal von der gesellschaftlichen 
Norm abweichen, eine zweite Chance zu geben.

Misha Andris

Erinnerungen
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Finanzen

Bilanz Erfolgsrechnung vom 1. 1.2014 - 31.12.2014
31. 12. 2014 31. 12. 2013

AKTIVEN

Flüssige Mittel 1‘542‘019.28 1‘274‘173.80 
Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 179‘532.15 557‘471.10 
Delkredere -65‘000.00 -65‘000.00 
Übrige kurzfristige Forderungen 206.00 4‘966.70 
Vorräte 48‘685.91 55‘831.91 
Aktive Rechnungsabgrenzungen 451‘674.62 652‘408.51 

Umlaufvermögen 2‘157‘117.96 2‘479‘852.02 

Finanzanlagen 700.00 700.00 
Beteiligungen
Immobile Sachanlagen 1‘162‘059.22 770‘029.75 
Mobile Sachanlagen 41‘917.15 49‘672.15 
Immaterielle Werte
Nicht einbezahltes Grund-, Gesellschafter- oder Stiftungskapital

Anlagevermögen 1‘204‘676.37 820‘401.90 

Total Aktiven 3‘361‘794.33 3‘300‘253.92 

PASSIVEN

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 214‘255.32 220‘868.42 
Kurzfristige verzinsliche Verbindlichkeiten 30‘000.00 
Übrige kurzfristige Verbindlichkeiten
Passive Rechnungsabgrenzungen 304‘771.82 39‘955.65 

Kurzfristiges Fremdkapital 549‘027.14 260‘824.07 

Langfristige verzinsliche Verbindlichkeiten 899‘500.00 1‘129‘500.00 
Übrige langfristige Verbindlichkeiten 125‘000.00 125‘000.00 
Rückstellungen sowie vom Gesetz vorgesehene ähnliche Positionen
Rückstellung Renovation Personalwohnungen 558‘579.20 0.00 
Zweckgebundene Fondskapitalien 0.00 

Langfristiges Fremdkapital 1‘583‘079.20 1‘254‘500.00 

Stiftungskapital 371‘363.57 371‘363.57 
Gesetzliche Kapitalreserve
Gesetzliche Gewinnreserve
Freiwillige Gewinnreserven
 Freie Rücklagen 45‘000.00 45‘000.00 
 Rückstellung Renovation Personalwohnungen 0.00 458‘741.90 
 Zweckgebundene Fondskapitalien 78‘085.00 124‘285.00 
 Freie Fondskapitalien 278‘849.57 231‘874.57 
 Ergebnisvortrag 553‘664.81 562‘263.76 
 Jahresergebnis -97‘274.96 -8‘598.95 
Eigene Kapitalanteile als Minusposten

Eigenkapital 1‘229‘687.99 1‘784‘929.85 

Total Passiven 3‘361‘794.33 3‘300‘253.92

2014 2013

Leistungsabgeltung innerkantonal 1‘599‘091.30 1‘111‘421.88
Leistungsabgeltung ausserkantonal 991‘970.25 1‘317‘807.15
Andere Leistungen 
Dienstleistungen, Handel und Produktion
Übrige Dienstleistungen an Betreute 7‘545.05 14‘843.00
Mietzinsertrag 166‘157.50 169‘957.13
Nebenbetriebe wie Cafeteria, Restaurant
Leistungen an Personal und Dritte 63‘903.32 33‘936.28

Nettoerlöse aus Lieferungen und Leistungen 2‘828‘667.42 2‘647‘965.44

Betriebsbeiträge öffentliche Hand innerkantonal
Betriebsbeiträge öffentliche Hand ausserkantonal
Betriebsbeiträge öffentliche Hand übrige
Spenden betrieblich
Mitgliederbeiträge

Betriebsbeiträge 0.00 0.00

Bestandesänderungen an unfertigen und fertigen 
Erzeugnissen sowie an nicht fakturierten Dienst-
leistungen

Betriebsertrag 2‘828‘667.42 2‘647‘965.44

Werkzeug- und Materialaufwand für Werkstätten
Materialaufwand 0.00 0.00

Lohn Ausbildung -467‘218.15 -520‘832.10
Lohn Betreuung -869‘616.20 -693‘979.30
Lohn Therapie -124‘365.50 -60‘772.05
Lohn Leitung und Verwaltung -159‘720.20 -133‘856.80
Lohn Ökonomie und Hausdienst -156‘548.55 -96‘435.05
Lohn Technische Dienste -155‘042.70 -90‘265.25
Lohn Werkstätten und Beschäftigungsstätten
Sozialleistungen -277‘611.60 -237‘875.15
Personalnebenaufwand -49‘606.19 -65‘375.31
Honorare für Leistungen Dritter -17‘521.60 -4‘244.80

Personalaufwand -2‘277‘250.69 -1‘903‘635.81

2014 2013

Medizinischer Bedarf -1‘545.60 -2‘059.30
Lebensmittel und Getränke -120‘250.14 -144‘578.25
Haushalt -11‘450.73 -7‘225.04
Unterhalt und Reparaturen -89‘986.41 -120‘464.05
Aufwand für Anlagenutzung 0.00
Energie und Wasser -75‘855.80 -79‘656.95
Schulung, Ausbildung und Freizeit -40‘677.18 -44‘485.24
Büro und Verwaltung -102‘366.14 -126‘909.35
Übriger Sachaufwand -66‘075.30 -61‘613.10

Übriger betrieblicher Aufwand -508‘207.30 -586‘991.28

Abschreibungen auf Finanzanlagen und Beteili-
gungen
Abschreibungen auf immobilen Sachanlagen -61‘699.00 -37‘321.00
Abschreibungen auf mobilen Sachanlagen -7‘755.00 -9‘735.00
Abschreibungen auf immateriellen Werten

Abschreibungen und Wertberichtigungen auf 
Positionen des Anlagevermögens -69‘454.00 -47‘056.00

Betriebsergebnis -26‘244.57 110‘282.35

Finanzertrag 589.15 663.65
Finanzaufwand -22‘112.85 -22‘641.30

Finanzergebnis -21‘523.70 -21‘977.65

Ordentliches Ergebnis -47‘768.27 88‘304.70

betriebsfremder Ertrag 
betriebsfremder Aufwand 

Betriebsfremdes Ergebnis 0.00 0.00

ausserordentlicher, einmaliger und perioden- frem-
der Ertrag
Spendeneinnahmen lfd. Jahr 775.00 1‘791.98
ausserordentlicher, einmaliger und perioden- frem-
der Aufwand
Spendenverwendung lfd. Jahr -775.00 -1‘791.98
Rückstellung Sanierung Personalwohnungen -99‘837.30 -96‘903.65
Periodenfremder Aufwand -174‘926.79
Periodenfremder Ertrag 225‘257.40
ausserordentliches, einmaliges und periodenfrem-
des Ergebnis -49‘506.69 -96‘903.65

Jahresergebnis (EBT) -97‘274.96 -8‘598.95

Direkte Steuern

Jahresergebnis -97‘274.96 -8‘598.95

TREUHANDBÜRO  FÜR  HEIME
Mi tg l ied des Schweizer i schen Treuhänder-Verbandes

TREUHAND|SUISSE

Bericht der Revisionsstelle

an den Stiftungsrat der Stiftung Bergschule Avrona, 7553 Tarasp

zur Eingeschränkten Revision der Jahresrechnung per 31. Dezember 2014

Als Revisionsstelle haben wir die Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung und Anhang) für das
am 31. Dezember 2014 abgeschlossene Geschäftsjahr geprüft. 

Für die Jahresrechnung ist der Stiftungsrat verantwortlich, während unsere Aufgabe darin besteht, 
die Jahresrechnung zu prüfen. Wir bestätigen, dass wir die gesetzlichen Anforderungen 
hinsichtlich Zulassung und Unabhängigkeit erfüllen. 

Unsere Revision erfolgte nach dem Schweizer Standard zur Eingeschränkten Revision. Danach ist 
diese Revision so zu planen und durchzuführen, dass wesentliche Fehlaussagen in der 
Jahresrechnung erkannt werden. Eine Eingeschränkte Revision umfasst hauptsächlich 
Befragungen und analytische Prüfungshandlungen sowie den Umständen angemessene 
Detailprüfungen der beim geprüften Unternehmen vorhandenen Unterlagen. Dagegen sind 
Prüfungen der betrieblichen Abläufe und des internen Kontrollsystems sowie Befragungen und 
weitere Prüfungshandlungen zur Aufdeckung deliktischer Handlungen oder anderer 
Gesetzesverstösse nicht Bestandteil dieser Revision.

Bei unserer Revision sind wir nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen wir schliessen 
müssten, dass die Jahresrechnung nicht Gesetz und Statuten entspricht.

Frauenfeld, 13. Mai 2015

REDI AG Treuhand

Patricia Ruprecht Fredy Märki
Zugelassene Revisionsexpertin Zugelassener Revisionsexperte
Leitende Revisorin

Beilagen:
Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung und Anhang)
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www.laurentag.ch Alfred Laurent AG Tel. 081 860 15 50
info@laurentag.ch CH-7556 Ramosch Fax 081 860 15 55

Kieswerk  •  Transporte  •  Treibstoffe  •  Heizöl

Wir bedanken uns für die grosszügige Unterstützung im Jubiläumsjahr 2015.

26 27



Bergschule Avrona 
CH-7553 Tarasp

Tel. 081 861 20 10 
Fax 081 861 20 13

www.bergschule-avrona.ch 
info@bergschule-avrona.ch

Gestaltung & Grafik 
Tom Rumpe & Serafin Pazdera

Fotos 
Mayk Wendt

Redaktion, Zeichnung 
Tom Rumpe

Druck 
Öko-Druckerei Pircher

Diese Broschüre wurde umweltscho-
nend gedruckt, unter Verwendung von 
Bio-Pflanzenfarben, auf ökologisch 
hergestellten Materialien, mit wasser-
löslichen Chemikalien.


